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SBORNlK PRACI FILOSOFICKE FAKULTY BRNENSKE UNIVERSITY 
STUDIA MINORA FACULTATIS PHILOSOPHICAE UNIVERSITATIS BRUNENSIS 

H 7 (1972) 

L U D M I L A B R E Z A N Y O V Ä 

D A S K A N T I O N A L „ P l S N E C H V A L B O Z S K t C H " 
V O N T O B I A S Z A V O R K A L I P E N S K Y 1 

Das Jahr 1526, in welchem die Habsburger zur Macht gekommen sind, 
bedeutete für die böhmischen Länder vor allem den Verlust der staatlichen 
Selbständigkeit. Mit diesem Datum begannen starke Zentralisierungs- und 
Rekatholisierungsbestrebungen, mit denen sich die böhmischen Stände nicht 
identifizieren konnten. Der Streit wuchs nach und nach und kulminierte 
endlich im Ständeaufstand (1618—20), mit dem der dreißigjährige Krieg sei­
nen Anfang gefunden hat. 

Vor diesem Hintergrund konnte sich die einheimische, tschechisch einge­
stellte Musikkultur nur bescheiden entwickeln. Das gegebene gesellschaftliche 
Klima brachte kaum entsprechende Bedingungen für ihre volle und freie 
Entwicklung. Dies äußerte sich vermittelt auch im Kirchengesang, dessen 
Quellengrundlage vier verschiedenen Kirchengemeinden diente. Aus der 
utraquistischen Kirche sind ungefähr 40 Kantionalien erhalten, aus der evan­
gelischen fünf, aus der katholischen auch fünf und aus der Kirche der sog. 
Böhmischen Brüder sieben.2 Es geht schon aus dieser Übersicht hervor, daß 
die Nichtkatholiken ein evidentes Übergewicht auf diesem Gebiet hatten. 

Die evangelischen Kantionalien dieser Zeit sind mit folgenden Titeln 
identisch: 

Jakub Kunvaldsky: Pisne chval bozskych, 01omoucl572 (Lieder der Gottes­
verherrlichung). 

Jakub Kunvaldsky: Kancionäl cesky a Nespor cesky, Olomouc 1576 (Das 
böhmische 3 Kantional und die böhmische Vesper). 

Martin Philadelphus Zämrsky: Postila evangelitskä, 1592, 1602. 
Tobias Zävorka Lipensky: Zpiväni pohfebni stare a nove, 1592 (Alte und 

neue Begräbnisgesänge). 
Tobias Zävorka Lipensky: Pfsne chval bozskych, (Praha 1602, 1606, 1620) 

(Lieder der Gottesverherrlichung). 

1 Dieser Aufsatz bringt in der Form einer kurzen Zusammenfassung die Hauptergebnisse, 
die die Verfasserin während der Vorbereitung ihrer Diplomarbeit Kancionäl Tobiäsa 
Zäporku Lipenskeho (2 Bände, Philosoph. Fakultät UJEP Brno 1971) am Brünner mu­
sikwissenschaftlichen Institut unter der pädagogischen Führung von Prof. Dr. B. Sted-
ron, DrSc, erreicht hat. 

2 Wir führen hier nur die wichtigsten gedruckten Kantionalien aus den Jahren 1526 
bis 1618 an. Außerdem gab es noch mehrere handschriftliche Arbeiten dieser Art. 
13 Kantionalien stammen aus dem Milieu der sog. Literatenbruderschaften. 

3 Für die praktische Übersetzung eines ursprünglich tschechischen Titels wählen wir hier 
das für diese Zeit übliche deutsche Äquivalent des Wortes .cesky*, d. i. .böhmisch", 
obzwar in diesem konkreten Zusammenhang ein tschechisch geschriebener Text be­
zeichnet wird. 
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Der am letzten e r w ä h n t e Au to r Tobias Z ä v o r k a Lipensky 4 (1555—1614?), 
ein Priester der evangelischen Kirche, war schlesischen Ursprungs. E r wirkte 
an mehreren Orten des mähr i schen Gebiets. 5 Sein notiertes Kantional „Pisne 
chval bozskych" en thä l t liturgische und nichtliturgische Gesänge (zusammen 
etwa 50 % aller notierten Melodien) und Kirchenlieder (324). Dre i von vier 
Teilen des Kantionais sind notiert. Es sind meistens Lieder, die mit der 
weißen Mensuralnotenschrift versehen sind. Die nichtliturgischen Gesänge 
sind in schwarzen Mensuralzeichen geschrieben und die Choralnotation 
machte sich im Fa l l mancher liturgischer Gesänge geltend. Die Melodien der 
liturgischen Gesänge sind aus der katholischen Praxis ü b e r n o m m e n , oder sie 
knüpfen eng an den gregorianischen Choral an. Dasselbe l ä ß t sich auch vom 
größeren Tei l der nichtliturgischen Gesänge sagen (Antiphonen, Roraten, 
S tundengesänge , Vesper). 

M a n kann alle 324 Lieder nach ihren melodischen, rhythmischen und for­
malen Merkmalen in zwei Gruppen teilen. Die Melodien der ersten Gruppe 
(87) sind wahrscheinlich unter dem Einfluß des gregorianischen Gesangs 
entstanden. Für eine Melodie dieses Typus ist ein langes Verbleiben in einer 
T o n h ö h e im Umfange von 2—4 Tönen charakteristisch (meistens geht es um 
Sekundenschritte. Oftmals folgen Töne der gleichen H ö h e hintereinander. 
V o r dem Schluß erscheint gewöhnl ich eine Ober- oder U n t e r g r o ß s e k u n d e als 
Finale. F ü r die rhythmische Seite ist die Benützung einer rege lmäßigen Be­
wegung in un rege lmäß igen Abteilungen charakteristisch. Diese Abteilungen 
werden durch längere rhythmische Werte getrennt. Der Rhythmus wi rd an 
einen Text mit unrege lmäßiger Silbenanzahl in einzelnen Versen angeknüpf t . 
10,33 % Lieder tragen den Charakter von Dur- und Moll-Tonarten, die 
anderen sind in Kirchentonarten verfaßt . 

Was die zweite Gruppe (237 Lieder) anbelangt, so handelt es sich um eine 
i m Vergleich zu der ersten Gruppe jüngere Liederschicht. H i e r kann man 
eventuell den Einfluß des Volkslieds untersuchen und mit dem ursprüngl i ­
chen Schaffen rechnen. Die Melodien der Lieder lehnen sich an den Tonika-
und Dominante-Dreiklang an, wobei der harmonische Hintergrund bei einem 
bedeutenden Teil des Repertoires gut erkennbar ist. Die Melodie ist bewegli­
cher als in der ersten Gruppe, der Rhythmus beginnt bunt zu sein. M a n 
benü tz t schon kleinere rhythmische Werte, Triolen, Synkopen und Noten mit 
Punkten. 84 Lieder haben eine rege lmäßige zweiteilige Form, 16 eine drei­
teilige, oder sie deuten diese zumindest an. Einen g r o ß e n Teil (74) bilden 
Lieder mit unrege lmäßigen Rhythmen und Formen. Der Wechsel wi rd durch 
den zwei- oder dreiteiligen Takt, durch die ungleiche Länge der Vor- und 
Nachsä tze oder durch deren ungleiche Zahl usw. hervorgerufen. Die neueren 
Tonarten sind verhä l tn i smäßig häufig vertreten (138 Lieder, wobei noch 47 
Lieder dorisch und 25 Lieder phrygisch klingen). 

Was die Quellen der i m Kantional enthaltenen Lieder betrifft, so kann 
man mehrere Schichten unterscheiden: 

1. Lieder mit der Beziehung zu lateinischen Originalen. Z ä v o r k a führte 
das lateinische Original bei 47 Liedern an, die zur ersten Gruppe gehör ten . 

i Sein Leben und teilweise auch sein Werk bearbeitete Bohumir I n d r a : Tobias Zä-
zvorka. Lipensky (in: Slezsky sbornik 46, 1948, S. 126). 

5 Am längsten in der Stadt Doubravnik als Dekan. 
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Meistens stellt man hier einen Zusammenhang mit dem gregorianischen 
Gesang fest. 5 Hymnen sind wahrscheinlich einheimischen Ursprungs. 

2. Lieder mit der Beziehung zum „Böhmischen Kantional" J. Kunvaldskys 
(1576). Z ä v o r k a als Mitg l ied der evangelischen Kirche knüpf te notwendiger­
weise an diese Quelle an, wei l sie das beste gedruckte evangelische Kan­
tional dieser Zeit darstellte. V o n 324 notierten Liedern aus dem Kantional 
Z ä v o r k a s befinden sich bei Kunvaldsky 116 Lieder (35,8 % Melodien, von 
Texten aber nur 11,9 % ) . 

3. Das Volkstümliche. W i r kennen etwa 58 Melodien tschechischer Volks­
lieder aus dem 16. Jahrhundert. Einen wesentlichen Tei l dieser hat O. H o -
stinsky J36 näpevü svetskych pisni ceskeho l idu z 16. stoleti [36 Melodien 
der weltlichen Lieder des tschechischen Volkes aus dem 16. Jahrhundert]) 
schon 1892 veröffent l icht . Bei Z ä v o r k a befinden sich 14 Melodien, die man 
aus diesem Buch kennt. 6 

Z ä v o r k a hat 8 Lieder als Volksl ieder bezeichnet und zwar mit folgenden 
Charakteristiken: Prosa v pisnicku u v e d e n ä (Prosa in ein Liedchen verwan­
delt), V spüsob pisnicky (Nach Liederart) oder einfach Pisnicky (Liedchen). 7 

A u ß e r d e m gibt es 78 Lieder, deren Melodien und F o r m mit den bisher be­
kannten Volksl iedern des 16. Jahrhunderts verwandt sind. Davon werden 
20 Lieder (wenigstens der Text) in der tschechischen hymnologischen Fach­
literatur (Konräd, Nejedly) e rwähn t , was aber im Grunde genommen den 
volks tüml ichen Ursprung der Melodie nicht ausschl ießt . Darf auch die Ana­
logie nicht zu weit geführt werden, so kann man doch behaupten, daß von 
324 Liedern mindestens 80 als Beispiel des tschechischen Volksliedes und 
des vo lks tüml ichen Fühlens dienen k ö n n e n (14 Lieder sind mit Hostinsky 
gemeinsam, 8 hat Z ä v o r k a als Volksl ieder bezeichnet und 58 scheinen mit 
dem Volksliedertypus verwandt zu sein). 

4. Zävorka als Autor der Melodien. Bei der Untersuchung der Frage, ob 
Z ä v o r k a auch Melodien komponiert hatte, sind w i r zum Aufsatz von Ladi -
slav Burlas „Das geistliche L i e d " 8 zurückgegangen . In dieser Arbei t w i r d „Ci-
thara sanctorum" (Levoca 1636) von Juraj Tranovsky mit Quellenhinweisen 
veröffentl icht . Bei n ä h e r e n Untersuchungen hat sich gezeigt, d a ß Tranovsky 
64 Lieder gemeinsam mit Z ä v o r k a hat, wobei in 25 Fäl len das Kantional 
von Z ä v o r k a als einzige oder ä l tes te Quelle bezeichnet wurde. Subtrahiert 
man von diesen 25 Liedern die, die gemeinsam mit Kunvaldsky oder in der 
Literatur e r w ä h n t sind, kommt man anhand einer formalen und melodischen 
Analyse zum Schluß, d aß sieben Lieder von Z ä v o r k a stammen. 3 Im Kan­
tional findet man aber noch 46 Lieder, die der Struktur nach mit jenen er-

6 E. A x m a n veröffentlichte 22 svetskych pisni lidovych ze XVI. stol. (22 weltliche 
Volkslieder aus dem XVI. Jahrhundert) in der Zeitschrift Hudebni vychova im Jahre 
1920. Von diesen befindet sich aber bei Zävorka kein einziges Lied. 

7 Es handelt sich um folgende Lieder: Pän Buh swe wecne dobroty (Zävorka, S. O 13), 
Dnessnii Den slawiime (S. B 2), Nuz s wäznosti rozgiimegme (S. E 8), Angel Bozi 
s Nebe staupil (S. E22), Swate näbozne zeny (S. E 23), Slawne Päne z mrtwych wstäni 
(S. E23), Pane Boze smilug se (S. L 2), Kryste choti gediny (S. O 18). 

8 Im Buch Hudba na Slovensku D 17. stor. (Die Musik in der Slowakei im 17. Jahr­
hundert), Bratislava 1954. 

9 Es sind folgende: Spasyteli Pane Kryste (Zävorka, S. D 10), Ach wecny Boze (S. L. 17), 
Twe neyswetegssy milosti (S. L 28), K tobet pokorne woläme (S. L 29), Byl czlowek 
welmi bohaty (S. R 17), Pan Büh gest mä syla (S. R 22), Chwaliz Päna Boha giz S. R27). 



10 EUDMILA BREZANYOVA 

w ä h n t e n verwandt sind. Hypothetisch genommen konnte also Z ä v o r k a 53 
Melodien (16,3 %) komponieren. Spä te re Kantionalienherausgeber haben 
also im Kantional „Pisne chval bozskych" eine ausgiebige Quelle für ihr eige­
nes Repertoire gefunden, was sich am ausdrückl ichs ten im e r w ä h n t e n Kan­
tional „Cithara sanctorum" von Juraj Tranovsky (1592—1637) erwiesen hat 
(Tranovsky war ein tschechischer Priester, der 1628—37 i m slowakischen 
Raum gewirkt hat). Im Lichte einiger ä l t e re r Forschungen („Hudba v dile 
Tfanovskeho" 1937, die e r w ä h n t e Arbei t von L . Burlas ist die Beziehung 
Zävorka—Tranovsky fast völlig klar. Die Zahl der gemeinsamen Lieder ist 
nach unseren Untersuchungen genau 64, was von den 158 Liedern des Kan-
tionals von Tranovsky 40,5 % und bei dem Kantional Z ä v o r k a s (324 Lieder) 
19,7 % ausmacht. F ü r die kulturgeschichtliche Bedeutung der „Cithara sanc­
torum" ist wichtig, daß dieses Werk noch in der Gegenwart im evangelischen 
Gottesdienst gebraucht w i rd . 

Die verfolgte tschechische Kantionalproduktion des evangelischen Zwei ­
ges der Epoche 1526—1618 gipfelte i m Kantional von Z ä v o r k a , was auch die 
verhä l tn i smäßig häufigen Veröffent l ichungen (1602, 1606, 1620 in Prag) be­
zeugen. 

B E I L A G E 

Beispiel eines Liedes, welches Zävorka komponiert hat: „Ach wecny Boze": 

—<=H-r f F—« — - , * 0 r— F—* 
. y -t 1

 t y ' -C- t—I <— \ [ -
Qch vvädnfy Bote, yak ivel/'k6 e/osfr / Mctiouri mnoz.i 

r b f f ( f . r r f f r T F P f r r 

pro ff fvee m/'/osfi' jrotmohfi gsav se me*y s/aixy uc/ssemi, 

r f r . r r P f g r. r r r f F r r 
zwossklivreno jgim fvrä SWQM z/t/zen/j /usv/c oi>/ibu£t/ 

^ i [ er, r r t t c r r : Ulm 
pci/diu, /akomsfwi/, feä f opf/stmf, $mi/sfvr///gkodng 0/abfu r&fez 
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Beispiel eines Volksliedes aus dem Kantional „Pisne chval bozskych" von Zävorka: 
„Nuz s wäznosti rozgiimegme": 

h j> m—< 
~J- *- ' 

Nui. s wainosft 
V ; r 

rozgijmegrne / mi/osf- päna sweho / 

f f f-ß 
/ » \ ' • -̂1 WA- C f " • 

<7 * ia/osti pamafögme Umu6en// geho 

K A N C I O N Ä L „ P I S N E C H V A L B 0 2 S K Y C H " 
O D T O B I Ä S E Z A V O R K Y L I P E N S K E H O 

Evangelickä vetev kancionälove literatury let 1S26-1618 vrcholi v dile . Pisne chval 
Bozskych" moravskeho kneze Tobiäse Zävorky Lipenskeho (1555-1614?). Tento kan-
cionäl vysel v Praze v letech 1602, 1606 a 1620 a navazuje v liturgickych i neliturgickych 
zpevech na gregoriänsky Choral. Nejcennejsi jsou zaznatnenane pisne (celkem 324). 87 
melodii zävisi rytmicky i formälne na gregoriänskem chorälu. 116 melodii spolecnych 
Zävorkovi a Ceskemu kancionälu J. Kunvaldskeho (1576) dokazuje, ze Zävorka tu na­
vazuje na sveho vyznamneho pfedchtidce. 8 skladeb oznacenych Zävorkou jako »pis-
nicky" o6ohacuje pak po provedenem prüzkumu repertoär znämych lidovych pisni 
16. stoleti. Krome nich najdeme u Zävorky dalsich 58 melodii, jez jsou charakterem 
spn'zneny s lidovou pisni a nejsou dolozeny v literatufe. Na zäkladS analogii müzeme 
tak dospet k pomerne pfesnym pfedstaväm o ceske lidove pisni te doby. Srovnänim 
s literaturou dospiväme k zävöru, ze Zävorka säm slozil sedm pisni myslenkove i sra-
vebne velmi homogennich. Dalsich 46 jinak nedolozenych pisni bylo by snad mozno 
pfipsat rovnez Zävorkovi. Jinak pfejimä kancionäl hlavne ze starsich utrakvistickych 
kancionälu. Take J. Tranovsky pfevzal do sve Cithary sanctorum (1636) celkem 64 pisni, 
tedy temef polovinu pisnoveho repertoäru. Protoze tradice Cithary vyrazne ovlivnila 
slovensky teren, lze tu uvazovat i o dalsim püsobeni pisnoveho odkazu Zävorkova. 




